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    Es war Januar, die Tage des Grauens endlich vorbei. Mit der Zombiepest war in New York aufgeräumt worden, und kein Untoter, hieß es, befand sich noch in der Stadt. Janet Rice hatte den Jahreswechsel gut überstanden. Auch ihr Vater, Fregattenkapitän Kenneth Rice, befand sich noch in New York. Bald würden sie nach Florida fliegen, um dort einige Urlaubstage zu verbringen. An diesem kalten Januarmorgen joggte Janet durch den Central Park. Schnee lag, die Sonne schien, der Park wirkte wie eine verzauberte Wunderwelt.




    Janet begegnete anderen Joggern und Hundebesitzern, die ihre vierbeinigen Lieblinge ausführten. Plötzlich hörte sie einen gellenden Schrei über sich in den Lüften, wie sie noch nie einen vernommen hatte.




    Eine ihr entgegenkommende Joggergruppe blieb stehen. Die vier Männer und drei jungen Frauen in Jogginganzügen, mit Wollmützen auf dem Kopf, blieben stehen und schauten nach oben. Die 22jährige Blondine im grellfarbigen Jogginganzug drehte sich um. Sie erstarrte und glaubte ihren Augen nicht trauen zu können. In der klaren, sonnigen Luft sah sie deutlich drei urzeitliche Flugdrachen mit Lederhautschwingen und säbelzahnigen, schnabelförmigen Mäulern.




    Sie flogen aus der Richtung Midtown Manhattan in den Central Park, in dessen Mitte sich Janet befand. Einen Moment dachte die Blondine, es würde sich um grotesk verkleidete Drachenflieger handeln. Doch eine solche Verkleidung war nicht möglich. Auf dem Rücken der Flugsauriere saßen grauenvolle Gestalten mit turmartigen hohen Schädeln.




    Sie waren in dunkle Gewänder gehüllt und mit langen, eigenartig geformten Bogen bewaffnet. Ihre scheußlichen dunklen Fratzen konnte Janet bereits erkennen.




    Wieder krächzte einer der Flugsaurier. Ihre Reiter machten sich auf die Menschen im Central Park aufmerksam. Zwei davon senkten sich noch tiefer, während der Dritte höher flog und in Richtung East River und Queens abdrehte.




    Die beiden Flugsaurier waren etwa hundertfünfzig Meter hoch. Sie jagten schnell heran. Pfeifend durchschnitten die Schwingen die kalte Luft.




    Janet sah, wie die zwei turmschädligen Drachenreiter die Bogen spannten. Dabei stießen sie gutturale Schreie und Worte in einer fremden Sprache aus. Janets Herz hämmerte, Adrenalin raste durch ihre Adern. Was war das wieder für ein Schrecken nach allem, was sie in der letzten Zeit hinter sich hatte?




    Für einen Moment kniff sie die Augen zu, doch als sie sie wieder öffnete, war der Schrecken immer noch da. Es war kein Alptraum, kein Trugbild ihrer gemarterten Nerven, das sie narrte. Außerdem waren da noch die anderen Jogger und Menschen im Park, die auf die apokalyptischen Horrorreiter reagierten.




    Diese rasten heran. Janet begriff die Gefahr, es war eine dämonische Attacke. Sie hechtete zur Seite, im letzten Moment, denn ein Drachenreiter hatte auf sie angelegt und schoss seinen Pfeil auf sie ab. Er war ein hervorragender Schütze, ums Haar hätte er sie noch erwischt.




    Janet spürte den Pfeil haarscharf an ihrer Wange vorbeizischen. Sie landete am Boden. Die Drachenreiter ließen ihre Pfeile fliegen. Das geschah rasend schnell. Mit unglaublicher Geschwindigkeit, wie sie die Krieger der Steppenvölker des Altertums gehabt hatten, schossen sie ihre Pfeile ab.




    Zwei, drei Jogger brachen zusammen. Dann waren die Drachenreiter da, flogen haarscharf über die entsetzte Gruppe hinweg. Sie hatten den Bogen über die Schulter gehängt und schwangen mit kehligen Schreien den Säbel.




    Blut spritzte. Eine Joggerin, eine Mulattin, brach mit gespaltenem Schädel zusammen. Der Schnee färbte sich blutig rot. Nur ein einziges Mitglied der Joggergruppe, die Janet entgegengekommen war, stand noch, ein rothaariger junger Mann mit Brille, der aufschreiend flüchtete.




    Die anderen lagen tot oder schwer verletzt am Boden. Die Drachenreiter hatten sie niedergemetzelt. Janet versteckte sich hinter einem kahlen Baum. Ihre Augen waren vor Schreck weit aufgerissen. Heilige Mutter Gottes, dachte sie, was ist das denn wieder? Nimmt der Schrecken denn nie ein Ende? Die Flugechsen, Pterodactyle aus der Urzeit mussten es sein, hatten mit ihren Schnäbeln und Krallen niemanden angegriffen, das besorgten die Horrorreiter. Die Flugdrachen brachten es jedoch fertig, mit Bewegungen ihrer Lederhautschwingen auf der Stelle in der Luft zu schweben.




    Ihre grässlichen Reiter wüteten. Der dritte Drachenreiter flog nur noch klein sichtbar über den Dächern der Wolkenkratzer, von der Morgensonne beschienen. Sein Flugdrachen schrie über Manhattans Dächern. Ein apokalyptisches Bild im Luftraum New Yorks, in dem sonst nur Düsenjets und Hubschrauber unterwegs waren.




    Die beiden Schreckensgestalten im Central Park hatten ihre Mordlust noch nicht ausgetobt. Entsetzt sah Janet, wie einer von ihnen einen Pfeil von der Sehne jagte und den davonrennenden rothaarigen Jogger zwischen die Schulterblätter traf. Der Schuss erfolgte schnell und geschickt, mit einer fließenden Bewegung.




    Er zeugte von großer Sicherheit. Das war ein Wesen – oder vielmehr Unwesen – das seine Waffe sogar noch im Schlaf beherrschte und dem der Umgang mit ihr in Fleisch und Blut übergegangen war.




    Leere Augenhöhlen, in denen es rötlich glimmte, wendeten sich Janet Rice zu. Der Schaurige hatte den bluttriefenden Säbel wieder in die Scheide gesteckt. Er sprach guttural mit seinem Mordkumpan. Janet wusste nicht, welche Sprache es war. Sie klang rau.




    Von Entsetzen gelähmt stand die blonde junge Frau hinter dem Baum. Der Schaurige glitt gewandt von seinem Flugdrachen, der sich an den Leichen der Niedergemetzelten gütlich tat.




    Der zweite Horrorreiter blieb auf dem Rücken des Flugdrachens. Er spähte scharfäugig umher. Mit einem Weitschuss erledigte er einen weiteren Menschen im Park. Es war ein Schuss über zweihundert Meter weg. Der Pfeil hatte eine solche Wucht, dass er den Mann, der mit seinem Hund dastand und zu der Schreckensszene hinstarrte, durchbohrte.




    Die Spitze drang ihm am Rücken heraus. Auch das Pterodactyl des zweiten Horrorwesens fraß von den Niedergestreckten. Die Szene wurde immer entsetzlicher.




    Der Schaurige, der von seinem urzeitlichen Reittier abgesessen war, näherte sich Janet Rice. Sie hörte das schabende Geräusch, als er den Säbel aus der Metallscheide zog. Sie erfasste jede Einzelheit an dem Unwesen.




    Es konnte ein Zombie sein, oder vielmehr eine Kreuzung zwischen einer Mumie und einem Zombie. Er bewegte sich viel schneller und geschickter als es die Untoten normalerweise taten. Und er hatte etwas Archaisches an sich, entstammte nicht Janets Zeitalter. Zumindest hatte sie nicht den Eindruck.




    Seine modrige Kleidung erinnerte sie an Gemälde von Steppenreitern, die sie in Büchern und im Internet gesehen hatte – oder in Museen. Sein Gesicht war verwittert und dunkel, trotzdem erkannte sie wulstige Narben darin. Der abnorm hohe Turmschädel war vollkommen kahl, doch ein langer Sichelbart und ein Kinnbart hingen von dem Horrorgesicht.




    Der Rasse nach musste es sich um einen Tartaren oder Hunnen handeln. Doch wie kam ein mumifizierter untoter Hunne in den Central Park zu Anfang des 21. Jahrhunderts? Seit über anderthalbtausend Jahren hätte er tot sein müssen, sein Körper längst aufgelöst.




    Bietet die Hölle jetzt auch noch Zombies aus der Vergangenheit auf, dachte Janet Rice? Ihr blieb keine Zeit, weiter darüber nachzudenken.




    Denn der schaurige Tartar oder was immer er war gurgelte Worte, die sie verstand.




    „Einen schönen Gruß von Baron Samedi und Professor McCauley, Schlampe! Es soll dir nicht unvergolten bleiben, was du tatest. Niemand stört die Kreise der Hölle, bei Qu’el Azatoth, der die Seelen frisst. – Ich werde dich töten.“




    Janet überlegte nicht, weshalb sie den Dämon, Mumienzombie oder was immer er war nun verstand. Das war noch die geringste Magie. Sie stand hinterm Baum, und er drohte ihr mit dem Säbel.




    Eine andere hätte sich in ein wimmerndes Bündel Elend verwandelt und um Gnade gewimmert. Oder hätte versucht, wegzulaufen. Oder hätte laut aufgekreischt und am ganzen Körper gezittert wie Espenlaub, unfähig zu jeder sinnvollen Handlung.




    Fregattenkapitän Kenneth Rices Tochter tat alles das nicht. Im Moment der Gefahr war Janet eiskalt. Nur ein Gedanke beherrschte sie: Wie werde ich mit dem Drecksack fertig und rette mein Leben?




     


  




  

     * * *




     


  




  

    Commander Rice, wie er meist genannt wurde, lag im 28. Stock des Hotels Biltmore in der Midtown Manhattan noch im Bett und las ein Buch. Der 49jährige Marineoffizier hielt sich körperlich fit, von ein paar unausweichlichen Speckfalten um die Taille herum abgesehen. Doch an dem Tag wollte er seinen Urlaub nutzen, besonders da die grässlichen Ereignisse auf dem Arawake-Atoll[1] und später die Jagd nach dem Mini-U-Boot des kleinen Zombie-Professors McCauley und die Horror-Tage von New York[2] ihm sehr viel abgefordert hatten.




    Kenneth Rice hatte seine Lesebrille aufgesetzt, die er seit einiger Zeit brauchte. Es ging zwar noch ohne Brille bei ihm mit dem Lesen, doch dazu musste er die Arme lang ausstrecken wegen der Altersweitsichtigkeit, wie man das nannte, die mit Mitte Vierzig oft einsetzte.




    Kenneth Rice war hoch gewachsen und hatte etwas schütteres dunkles Haar und ein tiefgefurchtes Gesicht. Ein wechselvolles Leben lag hinter ihm, einmal hatte er einen schweren Karriereknick gehabt, und sein Lebenstraum und –ziel war es, es bis zum Admiral zu bringen. Bei der Bekämpfung der Zombie-Seuche, die aus einem Forschungsprojekt des Secret Military Science Services, kurz SMSS genannt, dem Geheimen Forschungsdienst, hervorgegangen war, hatte er eine Schlüsselrolle gespielt.




    Ohne ihn wäre das Projekt Z – Z stand für Zombie -, das von dem Liliputaner-Professor McCauley missbraucht wurde, zu einer weltweiten Katastrophe geworden. So aber hatte Commander Rice kurz vor Weihnachten, also vor zwei Wochen, auf einer Marschinsel in der Jamaica Bay vor Brooklyn und Queens die entscheidende Beschwörung vereitelt, mit der Baron Samedi, der Voodoo-Götze und Herr der Gräber, Professor McCauleys mächtiger dämonischer Mentor, den Durchbruch für die Mächte der Hölle hatte schaffen wollen.




    Eine besondere Gestirns- und sonstige Konstellation hatte bestanden. Samedi wollte Janet Rice das Herz herausreißen und fressen, ihre Lebensenergien in sich aufnehmen. Sie war eine Auserwählte, deshalb wollte er sie töten. Die Waagschale im kosmischen Gleichgewicht sollte sich damit zugunsten der Götter des Abgrunds senken, Professor McCauleys Spruch „Es lebe der Tod“ zur Maxime für die ganze Welt werden.




    Commander Rice hatte das mit einem Sondereinsatzkommando des FBI und anderer auf der Silver-Hole-Marschinsel in der Bay im letzten Moment dramatisch vereitelt. Janet half ihm dabei, indem sie den Voodoo-Götzen, den kein Mann verletzen konnte, mit dem G 36-Gewehr mit einer Garbe besonderer Silberkugeln zerballerte.




    Samedis Plan war gescheitert, er wurde zurückgeworfen in seine höllischen Dimensionen. Vulgär gesagt hatte er einen gewaltigen magischen Tritt in den Hintern erhalten, der ihn von dieser Welt schleuderte. Professor McCauley, dessen Kopf und Intellekt zuletzt auf einen gewaltigen Mehrzweck-Roboter transplantiert gewesen war, war seitdem spurlos verschwunden. Von seinem Trägerkörper wurde nicht mal eine Schraube gefunden.




    Es hieß, eine Bazooka oder eine von einem Kampfhubschrauber abgefeuerte Rakete hätte McCauley zerstört, der die ganze Welt in eine Zombie-Menagerie hatte verwandeln wollen. McCauley war irre, böse und dämonisch in seinem Wesen, doch auch leider genial und absolut skrupellos. Eine Gefahr für die Menschheit.




    Kenneth Rice hoffte von ganzem Herzen, dass sein Schrecken endgültig vorbei war und keine düsteren Gewitterwolken mehr die Menschheit bedrohten. Rice war von den Erlebnissen der jüngsten Vergangenzeit psychisch gezeichnet. Er wollte ausspannen, sich erholen, bevor er wieder sein Kommando auf einer Fregatte der US-Navy übernahm, wobei er jedoch damit rechnete, in Kürze rasch weiterbefördert zu werden.




    Ein hoher Orden war ihm schon zugesagt worden. Die offizielle Verleihung auf dem Marinestützpunkt Oahu, einer Hawaii-Insel stand noch bevor. Vornehmen sollte sie der Vier-Sterne-Admiral Cannager, Commander Rices langjähriger Intimfeind. Der knöcherne Cannager hatte Rice erst in der letzten Zeit verziehen, dass dieser zum Alkoholiker geworden damals ein Karrieretief gehabt hatte, nach seiner Scheidung von der Mutter seiner Tochter und seines einzigen Kindes.




    Das lag fast zwanzig Jahre zurück, doch das Gedächtnis der Marine war lang. Ken Rice trank schon 19 Jahre nicht mehr, durch die Anonymen Alkoholiker hatte er seine Sucht überwunden, er rauchte auch nicht, er war ein strebsamer Musteroffizier und Mariner. Langsam hatte er sich wieder hochgedient, nachdem er seinerzeit degradiert wurde und danach gerade mal einen Rosteimer von Minensuchboot kommandieren durfte.




    Jetzt war er wieder weit oben und strebte noch höher hinauf. Das Leben ist wechselvoll, dachte Ken Rice, und nicht immer leicht. Das hatte ihm schon sein Vater auf der Farm in Indiana gesagt, wo er aufgewachsen war. Woher Ken Rice seine Liebe zur See hatte, wusste niemand – er hatte immer zur Marine gewollt, und den Traum, einmal Admiral zu werden, hatte er schon mit zwölf Jahren gehabt.




    Jetzt scheint es ja etwas ruhiger zuzugehen, dachte Commander Rice und griff nach einem weiteren Frühstücksbrötchen. Er gähnte – Janet, seine Tochter, die er über alles liebte, war im Central Park joggen. Die Zombies in New York waren ausgerottet, die Stadt und die gesamte Welt atmeten auf. Unglaublich, was es alles gibt, dachte Ken Rice. Schlimmer als im schlimmsten Horrorfilm war es gewesen, und ums Haar hätten die Mächte der Hölle durch einen wahnsinnigen Wissenschaftler das Spiel gewonnen.




    Den Kampf zwischen Gut und Böse, Tod und Untod.




    Wir sterben alle einmal, dachte Kenneth Rice, das soll auch so bleiben, Zombies sind unnatürlich und von der Schöpfung nicht vorgesehen. Er gähnte wieder, im Dienst auf See und am Stützpunkt musste er jeweils früh aufstehen und hatte viel Stress.




    Er genoss also die Ruhe und freute sich schon auf den Florida-Urlaub mit seiner Tochter, die an der Universität von New York Meeresbiologie studierte.




    Da ertönte ein krächzender Schrei vor dem Fenster. Commander Rice nahm die Lesebrille von der Nase, schaute hin – und erstarrte. Er sah die Lederhautflügel eines Flugsauriers mit gut vier Meter Flügelspanne. Auf dem Rücken des Pterodactylus saß eine unglaublich hässliche Gestalt mit deformiertem Kopf, die gerade den Bogen spannte und auf ihn zielte.




    Der Commander rollte sich sofort aus dem Hotelbett, er hatte praktisch keine Schrecksekunde. Der Pfeil schnellte von der Sehne des ungewöhnlich geformten Bogens, durchschlug die Thermophenscheibe und bohrte sich durchs Kissen und die Matratze.




    Ken Rice ging in Deckung. Im nächsten Moment schrie der Flugsaurier wieder. Seine stumpfen kleinen Augen glotzten herein wie die eines toten Fischs.




    Sein Reiter, der einen Lederpanzer mit eisernen Schnallen und Beschlägen und spitzen Nieten trug, schwang nun sein Schwert. Er schlug und trat das Fenster ein und stieg ins Zimmer. Kenneth Rice wollte seinen Augen nicht trauen, begriff jedoch, dass er sich in akuter Lebensgefahr befand.




    Er hatte den Zombieschrecken nicht überstanden, um sich von einem flugdrachenreitenden Monster mit dem Schwert abschlachten zu lassen. Commander Rice rannte zum begehbaren Schrank, in dem seine Dienstuniform hing. Dort befand sich auch die Halfter mit der P 226er Pistole mit Ersatzmagazinen. Der Commander verfügte noch über einige Magazine mit geweihten Silberkugeln, die Professor Keenan vom Völkerkundemuseum in der Midtown zudem mit Bannzeichen versehen hatte.




    Das Monster stapfte auf den Commander zu. Ken Rice schoss auf den Grässlichen, musste jedoch feststellen, dass die Neun-Millimeter-Pistole mit normalen Kugeln geladen war. Er hatte es sich im Trubel der letzten Tage nicht gemerkt, welche Munition er im Magazin hatte.




    Die Schüsse krachten. Zwei Kugeln durchschlugen den Lederpanzer und stanzten kleine Löcher in die Brust des Angreifers. Das beeindruckte ihn nicht im Mindesten. Er ging rasch vor.




    Rice warf ihm seine Offiziersjacke entgegen, die den grässlichen Kopf mit den tiefliegenden Augenhöhlen und den rotglühenden Funken darin bedeckte. Das rettete dem Commander das Leben.




    Der Schwerthieb verfehlte ihn. Rice fand die Schachtel mit dem Silberkugeln und den Ersatzmagazinen, die welche enthielten, auf dem Bord an der Wand. Der Angreifer zerfetzte die weiße Offiziersjacke mit den Achselstücken eines Korvettenkapitäns – die des Fregattenkapitäns hatte Rice noch nicht.




    Er griff wieder an. Der Commander ließ sich fallen und feuerte beidhändig auf den Kopf des Monsters. Drei Schüsse donnerten. Einen Zombie hätte ein Kopftreffer umgebracht, doch das Monster mit dem Turmschädel und dem verwitterten Gesicht fiel trotz eines Treffers mitten in die Stirn nicht um.




    Es stieß vielmehr mit dem Schwert zu. Rice warf sich zur Seite. Die drei Kopftreffer – zwei ins Gesicht und einer mitten in die Stirn – beeinträchtigten die Koordination des Monsters doch etwas, sonst hätte es den Commander sicher aufgespießt.




    Er schnappte sich ein Magazin mit Silberkugeln. Die Schachtel mit der Munition lag offen am Boden. Ehe der nächste Schwerthieb oder –stich erfolgte, trat Rice mit aller Kraft zu. Der Tritt warf den Angreifer zurück.




    Rice flüchtete aus dem Wandschrank, der für ihn sonst zur Todesfalle geworden wäre. Von dem brüllenden Monster verfolgt floh er durchs Hotelzimmer.




    „McCauley schickt mich!“, röhrte der Schreckliche. „Stirb.“




    Dem Commander lief es eiskalt über den Rücken. Er verstand die Worte des Monsters, und ihm wurde erschreckend bewusst, dass der Zombie-Professor durchaus noch existent war. Nicht ausgelöscht, wie jedermann gehofft hatte.




    Der dämonische Angreifer, der Killer aus dem Jenseits, jagte Rice, der ihm mit Mühe auswich. Rice warf ihm Verschiedenes entgegen, ohne den Wüterich stoppen zu können, der ihn in Stücke hacken wollte.




    „Ich bringe McCauley deinen Kopf!“, bellte er heiser, wobei Rice nicht hätte sagen können, in welcher Sprache er redete.




    Doch der Commander verstand ihn – durch Magie?




    Er warf dem Angreifer einen Schemel vor die Füße. Die Mumie, der Zombie, was immer es war, stolperte. Der Commander flüchtete ins Bad und versperrte die Tür hinter sich. Hastig, mit zitternden Fingern, wechselte er das Pistolenmagazin. Das Magazin mit den Silberkugeln fiel ihm herunter.




    Rice bückte sich. Der Angreifer brüllte wie ein Tier und rannte mit Wucht gegen die Tür. Gott sei Dank hielt sie. Der Schreckliche traktierte sie mit Tritten und Schwerthieben, denen sie nicht lange standhalten konnte. Er hatte gewaltige Kräfte und kannte keine Müdigkeit.




    Rice brachte das Magazin in die Pistole. Durchzuladen brauchte er bei der Double-Action-Waffe nicht. Er wich an die Wand zurück. Das Monster trat und hackte sich durch die Tür. Dann drang es ins Bad ein, das Schwert vorgereckt, Einschusslöcher in Stirn und Gesicht, und näherte sich knurrend dem Commander.




    „Stirb, Bestie!“, rief der Commander.




    Trotz aller Aufregung zielte er genau. Die Silberkugel mit den besonderen Zeichen traf den Kopf des Monsters und ließ ihn zerplatzen. Der Rumpf jedoch tappte zuckend weiter, wie von Stromstößen geschüttelt. Die Arme zuckten, die Rechte schwang das Schwert.




    Doch das Monster sah nichts mehr, wie immer es vorher gesehen hatte. Seine dämonische Lebensenergie hielt es aufrecht, und sein Wunsch zu töten war noch immer vorhanden. Rice wich den unkontrollierten Schwerthieben aus, tauchte unter den Armen des Monsters durch und trat ihm die Beine weg.




    Der kopflose Rumpf krachte auf den Boden. Rice wich zurück und zielte mit der Silberkugelpistole auf das Genick des Monsters. Er brauchte jedoch nicht mehr zu schießen. Die Bewegungen und Zuckungen des Monsters wurden schwächer und langsamer.




    Dann hörten sie ganz auf. Der Rumpf zerbröckelte, der Kopf hatte sich schon aufgelöst. Nur das blanke Schwert, der Pfeilköcher und Teile des Lederpanzers sowie die Gürtelschnalle blieben übrig. Ein Gestank noch Moder und Verwesung breitete sich aus. Commander Rice hielt sich die Nase zu und flüchtete aus dem Bad.




    Er zitterte heftig. Sein Telefon klingelte, und jemand klopfte draußen am Korridor heftig gegen seine Zimmertür.




    „Was ist los da drinnen? Antworten Sie, sind Sie in Gefahr? Was geschieht da?“




    Rice hatte keine Zeit, darauf einzugehen. Er rannte ans Fenster. Der Flugdrachen flatterte draußen in der Luft. Rice sah, dass er einen flachen Sattel mit Steigbügeln auf dem Rücken hatte. Die hässliche Saurierfratze starrte den Commander an. Der Bogen des Monsters, das Rice erlegt hatte, hing noch am Sattel.




    Während der Commander noch überlegte, ob er auf den Flugdrachen schießen sollte, bewegte dieser die Flügel und schwang sich mit einem misstönigen Schrei in den Winterhimmel über New York empor. Er entschwand Rices Blicken.




    Der Commander schaute sich in seinem verwüsteten Hotelzimmer um. Seine Knie zitterten. Er war nur um Haaresbreite dem Tod entronnen. Als das Hämmern gegen seine Zimmertür nicht aufhörte, ging er hin.




    „Ich habe die Situation unter Kontrolle“, sagte er durch die geschlossene Tür. „Ich rufe selber beim FBI an. Bleiben Sie draußen, damit hier keine Spuren zerstört werden.“




    „Sind Sie das, Commander Rice?“, wurde durch die Tür gefragt. „Hier ist der Hoteldetektiv. Ich bin wegen des Lärms hergeholt worden.“




    „Das kann ich mir denken. Ja, ich bin es – Fregattenkapitän Kenneth Rice.“




    „Würden Sie bitte einen Moment die Tür öffnen, Sir, damit wir uns überzeugen können, dass Sie keine Hilfe benötigen?“




    „Einen Augenblick.“




    Rice nahm das Telefon ab, das immer noch schrillte, und meldete sich. Die Notrufzentrale der NYPD – New York Police Department – war am Telefon. Sie war vom Hotel aus verständigt worden, man hatte direkt mit Rices Zimmer verbunden.




    „Sind Sie von Zombies angegriffen worden, Sir?“, fragte die Beamtin von der Notrufzentrale, denn das Auftreten der Zombie-Pest lag erst kurz zurück und steckte den New Yorkern noch in den Knochen.




    Und nicht nur ihnen.




    „Nein, schlimmer.“




    Rice schilderte kurz, was geschehen war, und bat, ihm die Spurensicherung und einen Streifenwagen sowie das FBI zu schicken.




    Einer Eingebung folgend fragte er: „Sind noch mehr Flugdrachen mit schwertbewehrten und bogenschießenden Reitern gesichtet worden?“




    „Ja, es wurden welche gesehen“, erhielt Rice zur Antwort.




    „Hat es weitere Angriffe dieser Monster gegeben?“




    „Im Central Park fand ein Massaker statt. Sämtliche verfügbaren Streifenwagen wurden dorthin beordert.“




    Den Commander überlief es eiskalt. Janet hatte gesagt, sie wolle im Central Park joggen. Sie war mit der Subway ein paar Stationen dorthin gefahren. Rice beendete das Gespräch. „McCauley schickt mich“, hatte das Monster geröhrt, und: „Ich will deinen Kopf.“




    Ken Rice fürchtete um das Leben seiner Tochter, vielleicht drohte ihr noch Schlimmeres als der Tod. Denn so wenig Rice zweifelte, dass der Zombie-Professor McCauley die Finger im Spiel hatte, genauso gewiss war es für ihn, dass die Monster im Central Park hinter Janet her waren.




    Er legte auf und griff zu seinem Handy, um sie anzurufen. Der Hoteldetektiv hämmerte und trat gegen die Tür.




    „Sir, Commander, öffnen Sie uns, ich muss es verlangen! Wir brauchen Gewissheit. Sind Zombies bei Ihnen im Zimmer?“




    „Nein, zum Teufel“, antwortete ihm Ken Rice und öffnete die Tür, nachdem er Janets Kurzwahl eingetippt hatte und das Handy ans Ohr hielt.




    Er hörte das Rufzeichen, niemand meldete sich. Nach dem sechsten Läuten sprang die Mailbox an.




    „Hi, hier ist Janet, fein, dass Sie anrufen. Sprechen Sie bitte aufs Band, damit ich Sie zurückrufen kann.“




    Rice zögerte einen Moment.




    Dann sagte er: „Janet, hier ist Daddy. Ruf mich zurück, aber schnell. Es ist dringend. – Bye.“




    Damit beendete er die Verbindung. Der Hoteldetektiv trat ein, einen gewaltigen Revolver in der Faust, der geeignet schien, damit auch ein Nashorn erlegen zu können. Hinter ihm standen drei Hotelangestellte. Der Detektiv war ein Farbiger Mitte Vierzig mit billardkugelkahlrasiertem Schädel und von sehr kräftigem Körperbau.




    Er trug einen teuren Anzug.




    „Sir“, fragte er den Commander, der noch im Pyjama war, „alles in Ordnung, Sir?“




    „Bei mir ja.“ Rice hatte wohlweislich die Pistole zur Seite gelegt, doch nahe genug, dass er rasch drankommen konnte. Er wollte nicht von einem nervösen Hotelangestellten erschossen werden, der beim Anblick einer Waffe die Nerven verlor. „Ich bin noch einmal davongekommen. Doch ich bin in Sorge um meine Tochter. – Ich muss sofort zum Central Park.“




    „Sie können jetzt aber nicht weg, Sir. Sie müssen Ihre Aussage zu Protokoll geben. Die Polizei und Spezialisten sind im Anmarsch.“




    „Sagen Sie mir nicht, was ich tun kann und was nicht, Detective. Ich ziehe mich an, dann muss ich weg. – Sichern Sie das Hotelzimmer und melden Sie, was geschah. Das Leben meiner Tochter steht auf dem Spiel.“




    „Wie Sie meinen, Sir.“




    Commander Rice war durch die Vorfälle in der letzten Zeit sehr bekannt geworden. Sein Foto war durch die Medien gegangen. Interviews zu den Zombievorfällen hatte er konsequent verweigert. Als Offizier der US-Navy konnte er sich öffentlich nicht so einfach äußern wie ein Privatmann, das konnte sonst dienstlich einigen Ärger verursachen und war der US-Regierung vielleicht nicht recht.




    Doch man wusste weltweit um Ken Rices Verdienste im Kampf gegen die Zombies. Man achtete ihn, und er konnte sich einiges erlauben. Normalerweise dachte er schon darüber nach, wie er das für seine Karriere und zum Erwerben der Admiralssterne nutzen konnte.




    Doch jetzt beherrschte ihn die Angst um seine Tochter. Was war mit Janet?
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